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mit ihm d:e Grundlage zur Repetition werden wird.
Er wird iiberdies m:t Vorteil seine Schiiler anwei-
sen, wie das Buch als Repetitionsmittel und zur
Erginzung des Unterrichts zu verwenden ist. Un-
terricht und Wiederholung b:lden ein Ganzes.
Len Mitteln zur Repetition, dem Lehrbuch und der

allfillig dieses erganzenden Heftfithrung st daher
alle Aufmerksamkeit zu schenken. Erst dann
erhaiten wir die Gewahr, dass der Schiiler nicht
nur eine bestimmte Menge von Tatsachen lernt, son-
dern etwas viel Wichtigeres: eine wirkliche
Arbeitsmethode.

,Schule, Erziehung und Kriminalitdt*

Von Jugendanwalt Dr. Erwin Frey, Basel

Nachdem eine erste Serie von Fillen aus der Praxis
die Psycholog’e jugendlicher Opfer erwachsener Ver-
brecher behandelte, sollen nun in den folgenden
Nummern in einer grosseren Zahl von Fillen dic
Zyusammenhinge zwischen Kriminalitit, insbeson-
dere Frithkriminalitit eimerseits, Schul- und Er-
ziehungsschwierigkeiten andrerseits, dargestellt wer-
den.

Fall 7: Hans A. geb.29.12.1929*

Gegen Hans A. wurde im Frithjahr dieses Jahres
ein Jugendstrafverfahren erdffnet, weil er als Schiiler
einer Privatschule zum Nachteil seiner Kameraden
wihrend vieler Wochen zahlreiche Garderobendicb-
stihle begangen und dabei nachgewiesencrmassen
insgesamt iiber 300 Fr. erbeutet hatte. Er hatte diese
Diebstihle fortgesetzt, obwohl durch die Direktion der
Schule und spater durch die Pol:izei zur Ermittlung
der Titerschaft umfangreiche Erhebungen durchge-
fithrt wurden, in deren Verlauf eme ganze Anzahl
unschuldiger Kameraden verdichtigt wurde, bis es
endlich gelang, den wirklichen Tater in der Person
des Hans A. zu ermitteln. Die im Verlauf der Straf-
untersuchung gegen Hans A. durchgefiihrten Er-
hebungen iiber seine personlichen Verhiltnisse und
eine jugendpsych’atrische Begutachtung klarten die
Motive seiner zuerst vollig unbegreiflich erscheinen-
den Diebstihle we'tgehend auf. )

Hans A. stammt aus geordnetem, biirgerlichem
Milieu. Seine Mutter ist eine energische, intelli-
gente, kiinstlerisch v'elseitig interessierte Frau, zu-
gleich aber sehr ehrgezig und ausserordentlich be-
triebsam. S’e stammt selbst aus einer Familie, in der
mehrere Akademiker und Kiinstler vertreten sind.
Der Vater, seines Berufes Ingen'eur, stammt eben-
falls aus einer Kiinstlerfamilie, in der es aber neben
begabten Menschen cinige haltlose Psychopathen
gibt. Er selbst ist ein insichgekehrter, entausserungs-
unfihiger, vielseitig, aber nach keiner Richtung iiber-
zeugend begabter, etwas unvital wirkender Cha-
rakter. i

Hans A. zeigte schon als kleines Kind ein scheues,
tiberaus empfindsames Wesen. Er spielte nie mit
anderen Kindern, sondern hatte von frithester Kind-
heit ein ausserordentliches Interesse fiir alles Tech-
nische, so dass semne Eltern in ihm, schon bevor er
in die Schule kam, den zukiinftigen Ingenieur und
Erfinder sahen. Er I‘tt an pavor nocturnus und zeigte
spater ein ausserordentliches Lingenwachstum. —
Schon in der Primarschule fiel er durch sein: wei-
ches, vertrdumtes, gehemmtes Wesen auf. Die Pri-
marlehrerin schreibt in ihrem Bericht, die Mutter

* Die Personalien samtlicher in der Rubrik | Schule,
Erziehung und Kriminalitit” dargestellter Fille sind
fingiert.

stelle in ihrer willensbetonten Aktivitat viel zu hohe
Aktivitit viel zu hohe Anforderungen an das Kind,
so dass ‘es sich nicht harmonisch entwickeln konne.
Erzieher’sch machte Hans zwar keinerlei Schwierig-
keiten, hatte aber schon in der Primarschule infolge
seiner Zerfahrenheit Miihe, dem Unterricht zu fol-
gen. Gegen den Rat des letzten Primarlehrers wurde
er mit zehn Jahren ins Gymnasium versetzt, musste
es aber nach einem Jahr wieder verlassen, weil er
das Pensum trotz der dauernden Nachhilfe durch
seine Mutter nicht zu bewiltigen vermochte. Nach
voriibergehendem Besuch der Sekundarschule und
einem ebenfalls gescheiterten Versuch in einer kon-
fessionellen Schule wurde er in eine Privatschule
versetzt, hatte aber auch dort die grosste Miihe,
dem Unterricht zu folgen. Trotzdem dringte die
Mutter darauf, dass er die Matur mache, obwohl er
seibst keinerlei Neigung dazu verspiirte. Ebenfalls
auf Wunsch seiner Mutter musste er in der Freizeif
noch Floten- und spiter Cellostunden nehmen; hatte
aber auch hiezu keine wirkliche Begabung. In der
Schule fiel Hans durch sein verschlafenes, passives,
iberaus empfindsames Wesen auf. Er war ein lang-
weiliger Schiiler, hatte keine Freunde und war am
liebsten fiir sich allein. In den letzten Monaten vor
Einleitung des Strafverfahrens wurde er zudem im-
mer unoffener und in se‘ner schulischen Entwicklung
trat schliesslich ein volliger Stillstand ein. — In
seiner Freizeit verschlang er massenhaft technische
Biicher, bastelte Radio und war Mitglied einer Segel-
flug-Modell-Gruppe. Auch dort schloss er sich aber
an keinen Kameraden an. Der Leiter der Gruppe
schreibt in seinem Bericht, Hans sei vollig | ver-
spielt”’. Seine Begabung sei ganz einseitig, er mache
zwar mit einer gewissen Leichtigkeit phantastische
technische Skizzen, fithre aber nie eine Arbeit zu
Ende und sei handwerklich ein grosser Pfuscher.
Leider iiberschitzte die ehrgeizige Mutter auch die
technische Begabung ihres Sohnes vollkommen.
Mit dem Beginn der Vorpubertéit steliten sich
die ersten Erz'ehungsschwierigkeiten ein: Hans stahl
seinen Eltern wiederholt grossere Geldbetrige. Mit
dem - ersten gestohlenen Geld kaufte er sich eine
elektrische FEisenbahn, um damit die Freundschaft
eines damaligen Klassenkameraden zu erwerben. Mit
spiter gestohlenem Geld schaffte er sich einen Radio
an yund behauptet zuhause, er habe ihn selber ge-
baut. Die leichtgliubigen Eltern liessen sich tduschen
und nahmen den Radio als Bewe's fiir die technische
Begabung ihres Sohnes. Nachdem der Diebstahl aus-
kam und der Radio zuriickgegeben werden musste,
verschaffte sich Hans auf betriigerische Weise einen
neuen, indem er den Abzahlungsvertrag mit falschem
Namen und falscher Adresse unterzeichnete und so
den Radiohdndler um die Ratenzahlungen prelle.
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Auch in diesem Fall liessen sich die Eltern wieder
lange Zeit tduschen.

Einige Zeit nach diesem Betrug begann Hans mit
den Garderobendiebstihlen, die schliesslich zu seiner
Verhaftung und anschliessend zu seiner Versorgung
fithrten. Als Grund fiir diese Schuldiebstihle gab er
selber an, er habe sich geschimt, weil seine Mit-
schiiler meistens viel mehr Taschengeld als er be-
sassen, vor allem habe er die in der betreffenden
Schule damals herrschende Mode, sich eine Menge
illustrierter Zeitungen zu kaufen, ebenfalls mit-
machen wollen. — Wichtig ist aber die Tatsache,
dass alle Delikte, d‘e Hans im Laufe der letzten
Zeit, zuletzt in erschreckender Hiufung, begangen
hat, in direktem Zusammenhang mit seinen Schwie-
rigkeiten und Misserfolgen in der Schule und vor
allem im Kontakt mit den Kameraden stehen. Seine
Delikte sind die Kompensation fiir seine
zunehmende Gehemmtheit und Un-
sicherheit. Zum Verstindnis dieser Entwicklung
miissen ‘wir ‘an die oben gegebene Darstellung
seiner Erbanlagen apkniipfen. Auch ein introver-
tierter Charakter, wie er Hans A. zu eigen ist, muss
sich mit zunehmendem Alter mit der ausseren Wirk-
lichkeit auseinandersetzen lernén. Dies geschieht in
mehreren Stufen: zuerst im Rahmen der Familie,
dann in der Schule und schliesslich in der ecigent-
lichen Berufsausbildung. Innerhalb der Familienge-
meinschaft ist Hans die Anpassung im {grossen und
ganzen gelungen, wenn auch die ersten Familieu-
diebstihle sicher auch darauf zuriickzufithren sind,
dass er sich gegeniiber seinen beiden viel vita-
leren und realititsnaheren Geschwistern zuriickge-
setzt fithlte. Entscheidend fiir s¢in Versagen wurden
aber dann die Schwierigkeiten, denen Hans in der
Mittelschule begegnete. Diese, wie auch der ihm von
seinen Eltern aufgezwungene Mus‘kunterricht, iiber-
forderten seine Le’stungsfahigkeit bei weitem, und
jeder Misserfolg bedeutete eine empfindliche Ver-
letzung seines stark entwickelten Geltungsbediirf-
nisses. Immer mehr musste er sich nun notwendiger-
weise neben seinen energischeren und schultiich-

tigeren Kameraden zuriickgesetzt vorkommen. Aus
einem zunehmenden Minderwertigkeitsgefithl heraus
begann er sich fiir diese Niderlagen zu entschiadigen,
indem er es den Kameraden wenjgstens im dusseren
Schein, im Besitz von Spielzeug, von Zeitschriften
und ,selbstgebastelten Radios” gleichzutun oder sie
womoglich zu {ibertrumpfen suchte. Das Gel-
tungsbediirfnis jstin keinem Lebensab-
schnitt so verletzbar wie in der ersten
Phase der Pubertat. Bei einem so sensiblen,
durchsetzungsunfihigen und zudem wenig intelligen-
ten und noch recht infantilen jungen Menschen wie
Hans A. war, zudem die Auseinandersetzung zwi-
schen der (Welt seiner Triume und Wunschbilder und
der dusseren Wairklichkeit besonders schwierig und
die Flucht in den Schein, die Verfilschung der Rea-
litat (die sich iibrigens auch in einer abnormen Kino-
sucht dusserte, lag besonders nahe. Hier liegt der
Schliissel zu seinen zahlreichen Delikten. Das
durch dussere Misserfolge gehemmte
Geltungsbediirfnis brach sich in neuro-
tischer Weise durch asoziale Handlun-
genundden AufbaueinerScheingeltung
Bahn. Dagegen ist Hans A., obwohl sein Charakter
zweifellos auch gewisse psychapathlsche Ziige zeigt,
sicher im Grunde genommen nicht asozial. /Auch
die verschiedenen im Rahmen der jugend- psychxa-
trischen Begutachtung vorgenommenen psychologi-
schen Testprﬂfungcn ergaben keinerlei kriminelle Té¢n-
denzen, wohl aber Resultate, wie sie fiir Neurotiker
und asthenische Psychopathen typisch sind.) Hans
A. ist in eine mneurotische Entwicklung gedringt
worden durch die seine intellektuellen Fihigkeiten
iiberschitzenden, ehrgeizigen Ausbildungswiinsche
seiner Eltern. Wenn er vom Druck dieser iiberspann-
ten Anforderungen befreit und im Milieu eines Er-
ziehungsheimes unter der Fithrung méadnnlicher
Erzieher lernt, sich im Wetteifer mit gleichaltrigen
Kameraden zu bewidhren, so ist mit grosser Wahr-
scheinlichkeit zu erwarten, dass er mit dem Ab-
klingen der Pubertit auch die neurotische Entwick-
lung iiberwinden wird.

Kleinigkeiten

Von Felix Practicus

Uebung macht den Meister

Dass Uebung den Meister macht, gibt man ohne
weiteres fiir so ziemlich alles zu, was irgendwie
gelernt werden soll. Man nimmt es fiir selbstver-
standlich hin, dass angehende Instrumentalmusiker
Tag fiir Tag viele Stunden iiben oder dass sich
der Mechanikerlehrling ein gewisses Konnen nur
durch oft wochenlanges Bemiithen anejgnen kann.
Nur fiir die Schularbeit scheint dieses Gesetz der
Uebung nicht zu gelten, mindestens nicht durch-
wegs und nicht fiir alle Lehrer und Lehrerinnen.
Man gent ailzu oft in der Grammatik, im Rechnungs-
unterricht, im Zeichnen und noch in vielen anderen

Unterrichtsgebieten ruhig vom Neuen zu noch
Neuerem fiiber, ohne sich zu vergewissern, ob der

behandelte Stoff wirklich verarbeitet ist, und gibt
sich nicht Rechenschaft, dass dieses Vorgehen zu
einem Dilettantismus schlimmster Sorte fithren muss.

Die Zeit der iiberschaumenden Schulreform hat
jedem eintoénigen Drill leidenschaftlichen Kampf an-

gesagt. Dies hatte zur Folge, dass vielerorts iiber-
haupt jedes Ueben riicksichitslos aus den Schulstu-
ben verbannt wurde. Und auch hier geschah, was
stets zu geschehen pflegt, wenn das Kind mit dem
Bade ausgeschiittet wird: Die Uebertreibung richte
sich bitter; denn mit dem Ueben verschwand auch
das wirklich solide Wissen und das sichere Konnen.
Dass aber das Kind etwas lerne, dass es beim Schul-
austritt ein gewisses Mass an Wissen und Konnen
ins Leben hinaus mitnehme, dafiir geht es doch zur
Schule.

Als Ziel jeder Schularbeit steht obenan die Bildung
des Charakters. In zweiter Linie erst kommt die
des Geistes und die des Korpers. Die Bildung des
Verstandes aber wird nie ganz gelingen ohne die
Aneignung eines Mindestmasses von Kenntnissen,
ohne die sichere Beherrschung gewisser Fertigkei-
ten. Ohne Uebung wird jedoch kein Kind zu solchen
gelangen.

Uebung braucht durchaus nichts gemein zu haben

188



	"Schule, Erziehung und Kriminalität" [Fortsetzung]

